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      Die Feierlichkeiten hatten für heute ein Ende gefunden. Der Junge war völlig erschöpft.
         Das Ritual rollte weiter wie ein gefühlloser Triumphwagen und das natürliche Alltagsleben
         wurde zerstoßen und zermalmt.
      

      Dem Herrn eines vieltürmigen Reiches blieb nichts anderes übrig, als nach der Pfeife
         jener Beamten zu tanzen, deren Pflicht darin bestand, ihn zu beraten und anzuleiten.
         Ihn von hier nach dort durch die Labyrinthe seines schattenhaften Heims zu führen.
         Jeden Tag aufs Neue in weitläufigen Zeremonien etwas zu feiern, dessen Bedeutung seit
         Langem in Vergessenheit geraten war.
      

      Der Meister des Rituals hatte ihm die traditionellen Geburtstagsgeschenke auf dem
         traditionellen goldenen Tablett dargeboten. Lange Reihen von Dienern waren knietief
         im Wasser an ihm vorbeigezogen, während er stundenlang am Ufer des von Stechmücken
         umschwärmten Sees saß. Die ganze Veranstaltung hätte die Geduld eines gleichmütigen
         Erwachsenen auf die Probe gestellt, für ein Kind war es die Hölle.
      

      Dieser Tag, der Geburtstag des Jungen, war einer der beiden anstrengendsten Tage des
         ganzen Jahres. Am Vortag hatte er an einem langen Marsch teilgenommen, den steilen
         Abhang eines Berges hinauf zu einer Plantage, wo er pflichtgemäß die vierzehnte in
         einer Reihe von Eschen pflanzen musste, denn heute wurde er vierzehn. Es handelte
         sich nicht nur um eine Formalität, da ihm niemand bei der Arbeit half, während der
         er einen langen grauen Umhang und einen Hut trug, der eher einer Narrenkappe glich.
         Auf dem Rückweg, den steilen Hang hinab, war er gestolpert und hingefallen, hatte
         sich das Knie angeschlagen und die Hand aufgerissen, sodass er, als er endlich wieder
         allein in seinem kleinen Zimmer mit Blick auf den rotgepflasterten Hof saß, nicht
         nur übellaunig, sondern regelrecht wütend war.
      

      Nun aber, am Abend seines zweiten Tages, seines Geburtstages, dem Tag so vieler idiotischer
         Zeremonien, dass ihm der Kopf vor widersinnigen Eindrücken schier platzen wollte und
         sein Körper vor Müdigkeit schmerzte, legte er sich mit geschlossenen Augen auf sein
         Bett.
      

      Nach kurzer Pause öffnete er ein Auge, da er ein Geräusch gehört hatte, wie von einer
         Motte, die gegen das Fenster flattert. Er konnte jedoch nichts sehen und wollte gerade
         die Augen wieder schließen, als sein Blick auf jenen ockergelben und vertrauten Schimmelfleck
         fiel, der sich wie eine Insel auf der Zimmerdecke abzeichnete.
      

      Er hatte diese Schimmelinsel oftmals angestarrt, mit ihren großen und kleinen Buchten,
         ihren Schlupfwinkeln und der seltsamen Landenge, die den südlichen mit dem nördlichen
         Teil verband. Er hatte sich die spitz zulaufende Halbinsel eingeprägt, die in einer
         schmaler werdenden Kette kleiner Inseln endete, die ausgebleichten Perlen an einer
         Schnur glichen. Er kannte die Seen und Flüsse, und manches Mal waren seine Phantasieschiffe
         in gefährlichen Häfen vor Anker gegangen oder er hatte sie bei starker Brandung seewärts
         anlegen lassen, wo sie in seiner Einbildung schaukelten und neue Linien setzten zu
         anderen Ländern.
      

      Doch heute war er zu gereizt, um Luftschlösser zu bauen, und er starrte lediglich
         eine Fliege an, die langsam über die Insel krabbelte.
      

      »Könnte ein Forschungsreisender sein«, murmelte der Junge im Selbstgespräch, und dabei
         trat ihm der verhasste Umriss des Berges vor Augen und die vierzehn dummen Eschen
         und die abscheulichen Geschenke, die man ihm auf dem goldenen Tablett überreicht hatte,
         nur um sie Stunden später wieder in den Tresorräumen verschwinden zu lassen, und er
         sah hundert vertraute Gesichter, von welchen ein jedes ihn an eine rituelle Pflicht
         erinnerte, sodass er mit den Händen aufs Bett einschlug und schrie: »Nein! Nein! Nein!«
         Und er schluchzte, bis die Fliege die Schimmelinsel von Ost nach West überquert hatte
         und nun der Küste folgte, als verspürte sie nicht den geringsten Wunsch, sich aufs
         Deckenmeer hinauszuwagen.
      

      Nur ein kleiner Teil seines Bewusstseins beschäftigte sich damit, die Fliege zu beobachten,
         doch dieser kleine Teil identifizierte sich mit dem Insekt, wobei dem Jungen eine
         vage Ahnung beschlich, dass Erforschung mehr war als nur ein Wort oder der Klang eines Worts, etwas Einzigartiges und Rebellisches.
         Und dann kam es, urplötzlich, das erste Aufflackern zwingenden Aufbegehrens, nicht
         gegen irgendeine bestimmte Person, sondern gegen den ewigen Kreislauf todlangweiliger
         Symbolhandlungen.
      

      Er sehnte sich danach (das wurde ihm nun bewusst), seine Wut in Taten umzumünzen,
         aus dem Gefängnis der Vorschriften zu entfliehen, sich zu bemühen, Freiheit zu erlangen,
         wenn nicht für immer, dann zumindest für einen Tag. Für einen Tag. Einen gewaltigen
         Tag der Rebellion.
      

      Rebellion! Tatsächlich war es nichts Geringeres. Dachte er wirklich an solch einen
         radikalen Schritt? Hatte er die Eide vergessen, die er als Kind und bei tausend nachfolgenden
         Anlässen geschworen hatte? Die feierlichen Eide, die ihn mit Schnüren der Treue an
         sein Heim fesselten?
      

      Und dann das Flüstern, das zwischen seine Schulterblätter hauchte, als drängte es
         ihn zur Flucht – das Flüstern, das immer lauter und dringlicher wurde. »Nur für kurze
         Zeit«, sagte es. »Schließlich bist du nur ein Junge. Hast du je Spaß?« Er warf sich
         im Bett herum und stieß einen lauten Schrei aus.
      

      »Oh, verflucht sei das Schloss! Verflucht seien die Gesetze! Alles sei verflucht!«
         Er setzte sich kerzengerade an der Bettkante auf. Sein Herz pochte schnell und dumpf.
         Ein sanftes, goldenes Licht drang wie ein Dunstschleier durch sein Fenster, und durch
         den feinen Nebel konnte man eine Doppelreihe aus Fahnen erkennen, die zu seinen Ehren
         entlang der Dächer flatterten.
      

      Er atmete tief durch und ließ seinen Blick langsam durchs Zimmer schweifen, bis er
         plötzlich von einem nahen Gesicht gebannt wurde. Es starrte ihn wütend an. Es war
         ein junges Gesicht, obwohl die Stirn Runzeln und tiefe Falten zeigte. An einer Schnur
         um den Hals hing ein Büschel Truthahnfedern.
      

      Anhand dieser Federn erkannte er, dass er sein eigenes Bild betrachtete, und er wandte
         sich ab von dem Spiegel, während er die lächerliche, um seinen Hals hängende Trophäe
         herunterriss. Eigentlich sollte er die Federn die ganze Nacht tragen, um sie am nächsten
         Morgen dem Erbmeister der Federn zurückzugeben. Nun aber sprang er aus dem Bett, warf
         das vergammelte Relikt zu Boden und trampelte darauf herum.
      

      Dann kochte die Wut erneut über! Der erregende Gedanke an Flucht kehrte wieder. Doch
         wohin fliehen? Und wann? Wann sollte es sein? »Na, jetzt! Jetzt! Jetzt!«, ertönte die Stimme. »Steh auf und hau
         ab. Worauf wartest du?«
      

      Doch der Junge, der so verärgert war, dass er fortlaufen wollte, hatte noch eine andere
         Seite. Er konnte auch eiskalt sein, sodass sein Verstand sich weniger kindisch zeigte,
         auch wenn sein Körper zitterte und weinte. Ob er sich rasch und am helllichten Tag
         Freiheit verschaffen sollte oder während der langen Stunden der Dunkelheit, konnte
         er nicht leicht entscheiden. Zunächst schien es offensichtlich, besser auf den Sonnenuntergang
         zu warten und im Schutze der Nacht in die Festung vorzudringen, während das Herz des
         Schlosses in Tiefschlaf versank und im Efeu erstickte, wie unter einem bitteren Schleier.
         Durch die labyrinthischen, ihm so wohlbekannten Gassen zu schleichen und hinaus auf
         die zugigen Plätze unter den Sternen und weiter … immer weiter.
      

      Doch trotz der offenkundigen und naheliegenden Vorteile einer nächtlichen Flucht drohte
         die schreckliche Gefahr, sich unwiderruflich zu verirren oder bösen Mächten in die
         Hände zu fallen.
      

      Mit seinen vierzehn Jahren hatte er viele Gelegenheiten gehabt, seinen Mut in dem
         verschlungenen Schloss auf die Probe zu stellen, und manches Mal hatte er es mit der
         Angst zu tun bekommen, nicht nur wegen der Stille und den düsteren Schatten der Nacht,
         sondern weil er sich beobachtet fühlte, fast als würde das Schloss selbst oder der
         Geist des uralten Ortes sich bewegen, wenn er sich bewegte, und innehalten, wenn er
         stehenblieb; ewiglich an seinen Schulterblättern atmen und jedes seiner Manöver registrieren.
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